
21Montag, 15. August 2022� Stein/Diessenhofen

Für die nächste Generation bauen
Am Samstag legten die Pfadis Stein am Rhein den Grundstein für das neue Pfadiheim am idyllischen Müliweiher. Es ersetzt den alten,  
in die Jahre geratenen Bau von 1965. Der Neubau entspricht den heutigen Anforderungen.

Ursula Junker

STEIN AM RHEIN. Der Auftakt war vielver-
sprechend. Mit einem Lied eröffneten die 
Pfadis Stein am Rhein die Grundsteinle-
gung für ihr neues Heim. Zum feierlichen 
Akt geladen waren Ehemalige, Sponsoren, 
Stadtpräsidentin Corinne Ullmann und 
Stadtrat Christian Gemperle. Als einziges 
Ehrenmitglied nahm Kurt Stoll «Wiesel» 
am denkwürdigen Anlass teil. Der 94-Jäh-
rige, der 1939 in die Pfadi eintrat und der 
Organisation bis heute treu blieb, steuerte 
ad hoc einen Solorefrain zum Lied der 
Pfadi bei.

«Das ist ein Meilenstein für die Steiner 
Pfadi», sagte Thomas Fehr, Präsident des 
Fördervereins für das Pfadiheim. Nach vier 
Jahren Planung sei es so weit, dass der 
Grundstein gelegt werden könne. «Wir wol-
len das Haus für die nächste Generation 
realisieren», so Fehr. Sein Dank galt den 
Sponsoren und der Stadt Stein am Rhein: 
«Ohne die grosszügige Unterstützung hät-
ten wir das neue Pfadiheim nicht realisie-
ren können.» Die Stadt unterstützt die 
Pfadi, indem sie das Heim an die lokale Ka-
nalisation anschliesst und die Baukosten 
dafür übernimmt. Zusätzlich genehmigte 
der Einwohnerrat noch ein rückzahlbares 
Darlehen von 100 000 Franken. 

An besonders idyllischer Lage
Dass ein Pfadiheim mitunter auch für 

das private Glück verantwortlich ist, war 
vom Präsidenten der Heimkommission zu 
erfahren. «Ich habe hier vor 47 Jahren 
meine Frau kennengelernt», setzte der 
Architekt des Neubaus Urs Müller an den 
Beginn seiner Ausführungen. Sein Rück-
blick begann mit der ersten Pfadihütte, die 
1926 hinter dem Hopfengartenschulhaus 
entstand. Sie wurde ersetzt durch das Pfa-
diheim, das seit 1965 den Steiner Pfadis 
dient. Mehrfach erweitert, wurde es aber 
auch immer wieder für Lager an auswär-

tige Gruppierungen vermietet. «Das alles 
ist heute Geschichte», kehrte Müller zur 
Aktualität zurück. Seit 2019 wurde geplant. 
Vorerst drehte sich die Entscheidung um 
Anbau oder Neubau. Dabei schwang der 
Neubau obenaus. Dass die Baubewilligung 
dafür so schnell erteilt wurde, freute Mül-
ler besonders, liegt das Pfadiheim doch in 
der Landwirtschaftszone sowie im BLN,  
dem Bundesinventar der Landschaften und 

Naturdenkmäler. Das macht gerade auch 
seine besonders idyllische Lage am Fuss 
der Steiner Rebberge und nahe am Müli-
weiher aus.

Mittlerweile sind die ersten Arbeiten be-
reits ausgeführt. Der Aushub hinterliess 
ein gähnendes Loch, dessen Seitenwände 
schon befestig sind. In dessen Boden mau-
erten die aktiven Pfadis am Samstag ver-
schiedene Dokumente, in einer verschweiss-

ten Rolle sicher verpackt. «Wir haben die 
Pfadis Gedanken und Wünsche formulie-
ren lassen», so Abteilungsleiterin Rahel 
Zahner. Diese fielen naturgemäss ganz 
unterschiedlich aus. Der Wunsch, dass die 
Pfadi auch in hundert Jahren bestehen 
möge, stand im Mittelpunkt. Aber auch 
persönliche Eindrücke, wie etwa die Erin-
nerung an die Taufe fanden Eingang in die 
Dokumentensammlung. Ergänzt wurde sie 
durch die aktuellen Baupläne und diejeni-
gen von 1963 und verschiedene Broschüren. 
Heimverwalter Marco Schwarzer steuerte 
ein Fotobüchlein und die heutigen Mietbe-
dingungen bei. All das soll einstmals Ein-
blick in das heutige Pfadileben bringen – 
wenn die Dokumente denn jemals entdeckt 
werden.

Ein energetisch nachhaltiger Bau
Läuft alles nach Plan, soll das neue Pfa-

diheim in einem Jahr eingeweiht werden. 
Es sei ein einfacher, zweckmässiger Bau, so 
Müller, der ihn auch als «energetisch top» 
bezeichnete. Die Finanzierung sei gesichert, 
so Müller. Dank vieler Sponsoren, darunter 
die Jakob- und Emma-Stiftung kamen gut 
900 000 Franken zusammen. Eigenmittel 
und Arbeitsaktion der Aktiven bilden eben-
falls einen namhaften Beitrag. Die Verant-
wortlichen rechnen damit, dass das aktu-
elle Kostendach von 1,25 Millionen Fran-
ken trotz Teuerung eingehalten werden 
kann. Das nicht zuletzt auch, weil viele be-
teiligte Betriebe sich dem Bau gegenüber 
grosszügig zeigen, wie Fehr betont. 

Trotzdem fehlen noch rund 155 000 Fran-
ken. Deshalb freut man sich beim Förder-
verein über jede weitere Spende, auch weil 
man gerne noch eine Fotovoltaikanlage 
einbauen möchte. Aktuell nehmen die Bau-
arbeiten ihren gewohnten Gang. Heute 
Montag beginnt der Rohbau, bis Weihnach-
ten soll das Dach gedeckt sein. Anfang 
2023 soll in Eigenleistung die Holzfassade 
angebracht werden.

Thomas Fehr vom Förder-
verein (kniend) und  
Abteilungsleiterin Rahel 
Zahner (Mitte) versenken 
die Rolle mit den Doku-
menten im Fundament. �  
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Diessenhofen im Ausnahmezustand
Der Ferienschluss bedeutet traditionsgemäss den Termin fürs Altstadtfest der Stadtmusik.  
Das Fest begeistert seit Jahrzehnten – so auch an diesem Wochenende.

Ernst Hunkeler

DIESSENHOFEN. Der Anlass unter dem 
Siegelturm hat Tradition – seit wann ge-
nau weiss nicht einmal OK-Chef Peter 
Siegenthaler, der nun wirklich alles bis 
hin zur Moderation zwischen den ein-
zelnen Bühnenacts im Griff hatte. Klar 
ist allerdings: Gefeiert wurde freitags 
und samstags, den Sonntag nutzten die 
30 Aktiven der Stadtmusik zum Aufräu-
men, auf dass jeder am Montag wieder 
zur Arbeit erscheinen kann. Denn viele 
verbrachten schon den Donnerstag mit 
den Aufbauarbeiten für Bars, Bühne, 
Beleuchtung, Buffet und tausend Sitz-
plätze. 

Von Jazz bis zu «Party-Helden»
Feststart war am Freitagabend, als 

das Radolfzeller «Hannoken Sextett» 
für Stimmung sorgte. Es wurde um halb 
neun durch die «Party-Helden» Charly 
Bereiter und Patrick Koller abgelöst, die 
mit ihrem breit gefächerten Repertoire 
die Menge schon bald auf den restlos be-
legten Bänken stehen und mitklatschen 
sahen. Das Duo brachte etwa mit den 
Hits wie «Layla» und «Dini Seel ä chli la 
bambälä la» das Publikum zum Toben. 
Das ebenso freundliche wie flinke Ser
vicepersonal stellte übrigens an beiden 
Abenden die Damenriege des Turnver-
eins Basadingen. 

Der Samstag startete zur Mittagstunde 
jazzig mit der Band «Dixies Treibhaus 
Ventil», während es die «Sechser Musig» 
aus dem Hinterthurgau dann wieder 
eher volkstümlich anklingen liess – per-
fekt ausgerichtet auf den Geschmack des 
mehrheitlich nicht mehr so ganz jugend-
lichen Publikums. Um 18  Uhr enterte 
schliesslich der Musikverein Bohlingen 

die Bühne vor der bald schon dicht ge-
drängt sitzenden Festgemeinde. Mit 
ihm pflegt die veranstaltende Stadtmu-
sik einen regen Austausch. 

Der nächste Programmpunkt des 
Samstags kam dann eher als Augen- 
denn als Ohrenweide daher: Die rund 90 
ganz bis nicht mehr so ganz jungen Da-
men der in Basadingen beheimateten 
«Rocket Girls» wirbelten in sieben For-
mationen von den Kleinsten, den «Ro-
cket Sweeties», bis hin zu den «Rocket 
Girls» über die Bühne – moderiert durch 

Kerstin Bieri als Trainerin der letztge-
nannten Gruppe, die aktuell Schweizer 
Meisterinnen sind. Anschliessend ge-
hörten die Mikrofone der Partyband 
«Wirbelwind» aus dem Rheintal, die 
Bühne den Tanzfreudigen, wobei da die 
Kids völlig unbeschwert den Reigen er-
öffneten. Die drei Wirbelwinde wirbel-
ten bis um zwei Uhr in der Sonntags-
früh. Und für alle, denen weiterhin die 
Bettschwere fehlte, hielt die Bar unter 
dem Siegelturm noch bis vier Uhr Musik 
und Tranksame bereit. 

Zu den Programm- 
höhepunkten zählte 
zweifellos die Tanz-
formation «Rocket 
Girls», die restlos  
begeisterte. �  
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Höri Musiktage: tosender  
Applaus und Jubelrufe
Johannes von Arx

ÖHNINGEN. Die beiden ersten am Sams-
tag an den Höri Musiktagen 2022 er-
klungenen Werke aus der ersten Hälfte 
des letzten Jahrhunderts sind durch Ge-
meinsamkeiten verbunden: Sowohl 
Béla Bartóks «Divertimento für Strei-
cherorchester» von 1939 wie Igor Stra-
winskis 1942 entstandene «Danses con-
certantes» sind Auftragswerke. Hier wie 
da hören wir heiter-tänzerische Passa-
gen, kontrastierend mit kräftigen Disso-
nanzen. Schliesslich der doppelte Be-
weis, dass auch zwei Kompositionen im 
Grenzbereich zur Neuzeit eine schier 
überwältigende Schönheit entfalten 
können, falls von Spitzenorchestern 
interpretiert. Und das ist an diesem 
Abend zweifelsfrei der Fall. Das Festi-
valorchester darf sich durchaus an 
internationalen Massstäben messen.

Bartóks Divertimento interpretieren 
die Streicher stehend. Mit drei rasch ab-
steigenden Tönen, gefolgt unmittelbar 
von deren Wiederholung in beschleu-
nigten Triolen, beginnt der erste Satz, 
und sie bleiben uns erhalten: Bald er-
scheint das Dreitonmotiv aufsteigend, 
dann gebrochen auf und ab. Es blitzt in 
allen Stimmen auf, immer dichter, 
mehrschichtig überlagert. 

Eine leise, berührende Stelle im 2. Satz, 
die einen fast das Atmen vergessen 
lässt, wird abgelöst von einer wahren 
Trillerorgie. Im 3. Satz kehrt das Drei-
tonmotiv zurück. Schrille Dissonanzen; 
nach einer Generalpause eine Fuge. Das 
ist Bartoks musikalisches Universum, 
entwickelt aus drei simplen Tönen, quit-
tiert mit tosendem Applaus aus rund 
230 Händepaaren und begeisterten Ju-
belrufen.

Bei Strawinskis «Danses» stossen die 
Bläser und Pauken des Festivalorches-
ters dazu. Dessen Dirigent, Harutyun 
Muradyan, führt es souverän nicht nur 
mit Stab, sondern ist mit vollem Körper-
einsatz schon fast tänzerisch dabei. In 
seinem Leitungsteam hat er aus den  
Bewerbungen bei einer europaweiten 
Ausschreibung zu Jahresbeginn «seine»  
44 Musikerinnen und Musiker voller 
Spielfreude ausgewählt, wovon rund ein 
Drittel schon in früheren Jahren dabei 
war. Ungeachtet ihres jugendlichen Al-
ters kennen sie keine Intonationsprob-
leme. Von Strawinski fürs Ballett ge-
schrieben, geht es hier deutlich perkus-
siver zu. Den Bläsern bietet Strawinski 
Raum für ein brillantes Solo, derart in 
Orchestern eher selten erklingend.

Solist im Klavierkonzert Nr. 1 in  
d-Moll op. 15 von Johannes Brahms ist 
der 29 Jahre alte Rémi Geniet aus dem 
südfranzösischen Montpellier. In die-
sem riesigen Werk ist der musikalisch 
schwierige Klavierpart tief in den Or-
chesterklang eingebettet. Solostellen 
sind kurz, aber darin lässt sich Geniets 
pianistische Persönlichkeit erkennen: 
Er lässt hingebungsvoll jeden Einzelton 
und -akkord betont aufleben, «tastet» 
sich behutsam voran, steigert das Tempo 
zur vollen Entfaltung. Eine neue Di-
mension, so wie sie in diesem Brahms 
noch kaum je zu hören war. Auch als 
Gegenpart zum Klavier bewähren sich 
das Festivalorchester und Dirigent Ha-
rutyun Muradyan mit transparentem 
Klang vollendet. Herausgefordert vom 
begeisterten Publikum setzt sich Geniet 
erneut an den Flügel und bezaubert es 
mit einer innig gespielten, unfassbar 
schönen Klavierperle von Robert Schu-
mann. Eine Offenbarung.


